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oder in Fragen aus der Moral, aus der Geschichte auf die Ursache» znrückzn-

kommen, zeigen uns in untrüglicher Weise die geistige Entwicklnng der Kinder,

Diese Entwicklung wird nicht durch blos; mechanische Gedächtnisübnng, sondern

durch persönliche Geistesanstrengung der Schüler und durch die sokratische

Methode erreicht.

Wer dürfte den wohlthätigen, tief eindringenden, ja selbst entscheidenden

Einfluß regelmäßiger und mit Methode vorgenommener Inspektionen, wie wir sie

eben in möglichster Kürze beschrieben habe», in Zweifel schenk Übertriebe»

wir viel, als wir am Anfang unserer Arbeit sagten- „Wie der Inspektor,

so die Schule?"

Zum Tateinunterricht am ZlnterWMnalium.
tutitt!>iinu!5 it)Ì5. (Ovûl.

Es geschieht oft im gewöhnlichen Leben überhaupt, mehr aber bei wissen-

schastlichem Streite, daß unbeteiligte Zuhörer oder Leser gerade so Handel»,

wie einst jener Richter, von dem folgendes erzählt wird, Vor seinen Richter-

stuhl war eine Streitsache gebracht worden. Zuerst trug der Kläger von

seinem Standpunkte ans die Sache so gut vor, daß der Richter ihn mit den

Worten entließ: „Sie haben Recht," Dann kam der Angeklagte und führte
seine Sache so gut, daß auch ihn der Richter mit den Worten entließ: „Sie
haben Recht," Als der Angeklagte fort war, sagte der Beisitzer zum Richter:

„Sie haben beiden Recht gegeben, und doch kann nur auf einer der entgegen-

stehenden Seiten das Richtige liegen," „Jetzt haben Sie Recht," erwiederte

der Richter und unterbrach für dieses Mal die weitere Verhandlung, So
lächerlich auf den ersten Blick die drei Antworten des scheinbar wetterwendi-

scheu Richters scheinen können, so sind sie doch tief begründet. Der Kläger
hatte seine Sache so gut vorgetragen, daß, wenn man nur ihn gehört hatte,

man ihm Recht geben mußte. Ebenso wieder der Angeklagte, Nun aber gab

es eine dritte, ernste Arbeit, die beiderseitigen Aufstellungen von ihren Grund-
sätzen aus im einzelnen gegen einander genau abzuwägen, ohne Rücksicht auf
etwas anderes als nur auf die Thatsachen, Mir ist nun beim Lesen der

trefflichen in Zug erscheinenden Zeitschrift „Pädagogische Blätter" etwas ähn-
liches begegnet, wie obgenanntem Richter, In Heft I—4 hat Pros, Wanner
eine Abhandlung gebracht über den Lateinunterricht am Untergymnasium, der

meine vollste Billigung sich erzwäng; so klar und gründlich und unpar-
teiisch war diese Abhandlung geschrieben. Nun aber kommt in der gleichen

Zeitschrift eine Gegenabhandlung mit der Begründung: nnàtni- à nltain
pars. Und viele ehrenwerte Schulmänner werden dem zweiten Autor voll-
ständig beistimmen, d, h. wenn man nur ausschließlich den Standpunkt, von
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dem er ausgeht, betrachtet. Auch ich möchte es nicht wagen, eine der cnt-

gegengesetzten Ansichten zn verwerfen. Ich stimme beiden zn, ahne Furcht wr
dem Vorwürfe: „Wer zwei entgegengesetzte Urteile billigt, verfehlt sich gegen

die Logik." Mr setze ich ein kleines stmtin^u« bei: Beide Nichtigen Schul-

manner haben über den gleichen Gegenstand geschrieben, nahmen also das

gleiche logische Subjekt, haben aber über dieses Subjekt entgegengesetzte Prä-
dikate gefüllt. Denn Wanner hat der neueren Richtung zugestimmt, Kopp

der altern. „Rener" und „alter" sind aber Gegensatze! Ja wohl Gegen-

sütze, aber evntrarc, nicht jedoch contradictorische. Und selbst angenommen,
sie seien eontradietorisch, so haben doch beide von verschiedenen Standpunkten

ans ihr Urteil gefallt. Wer bisher bei den Säugetieren die Wale, Elefanten,

Rinder zu betrachten gewohnt war, wird den Hund ein kleines Sangetier

nennen. Wer aber aufsteigend von den Infusorien endlich zum Hunde ge-

langt, wird den Hund groß, also „nicht — klein" nennen. Hat einer von diesen

zweien Unrecht? Und doch sagt der eine: „Der Hund ist klein", der andere aber:

„Der Hund ist nicht — klein." Aber zum vollständigen Widersprüche gehört außer

dem gleichen Subjecte und der Setzung und Verwerfung des Prädikates auch

noch der Standpunkt, von dem man ausgeht. Denn mmtwaàtiu nt'tir-

luntiu ob inMtiii ^juiànn clo ocnlcnu «ecnncUiin istcnn. Und das soann-
>In», istoi» ist nun bei unsern zwei Autoren nicht der Fall. Wanner geht

von den gegenwärtigen Zeitverhältnisscn ans und sucht diesen mit sehr ver-

nünftigcn Mitteln gerecht zn werden. Er behauptet nirgends, daß die neue

Methode ausschließlich müsse angewendet werden, weil die alte in jeder Bc-

ziehnng verwerflich sei. Hätte er so geschrieben, so dürfte er wenig Znstim-

mnng gefunden haben. Das hat er aber nicht gethan, sondern S. 77,

Abschn. 2 geradezu das Maßhalten empfohlen. Er weist nur auf die Vorteile

der neuen Methode hin und hat ans eigener Erfahrung das Interesse betont,

das die Jugend dieser Weise des Unterrichtes entgegenbringt. Die alte

Schule hat gewiß viel, sehr viel geleistet, aber sie hatte auch mehr Zeit

zur Verfügung. Die neue Methode, richtig angewendet, würde aber bei der

alten Stundenzahl noch weit mehr leisten können, als die alte. Viel kann

sie selbst gegenwärtig leisten, wenn sie die eigenen Mittel gut verwertet und

die Vorteile der alten Schule freundlich zn Hilfe nimmt. Vorherrschen aber

muß die neuere Methode, denn die Realien sind nun einmal da und nicht

mehr wegzuschaffen. Die ältere Methode verfolgt ferner ein ganz anderes

Ziel, nämlich Sprachfertigkeit, die neuere aber dringt zunächst auf Sprach-

Verständnis: Sprachverständnis aber schließt bei richtiger Methode die Sprach-

fertigtest nicht nur nicht ans, sondern fördert sie nngemein. Denn vollständig

Verstandenes haftet im Gedächtnis besser als bloß mechanisch Angeeignetes.

Wenn also die Memoricrübnngen der alten Schule mit den Aufklärungen der



- ZU

neuern sich vereinen, dnnn inns', es bessere Resultate geben, als die von Kopp

in seineni lebten Abschnitte bezeichneten lind sv konnncn wir zu den, Schlüsse!

der neuere Standpunkt ist der zeitgemäßere, der ältere ist für unsere jetzigen

Verhältnisse, in ausschließlicher Weise gebraucht, kam» mehr möglich. Wanner

hat nirgends die alte Schule verworfen, seine Abhandlung beweist vielmehr, daß

er das Gute derselben mit Fleiß anshebt und verwertet, Ä>tm, Lehrern wird
es freilich schwerer gehen, sich in die neue Methode so hineinzuleben, um deren

Vorzügen vollkommen gerecht zn werden, Eins aber möchte Schreiber dieses,

mit Wanner, besonders den jüngeren Latein- und Sprachlehrer» anraten,

nämlich ne «znicì niinw. Ich habe in meiner zwanzigjährigen Lehrpraxis an-

fangs das Neue zn stark betont, aber die Mäßigung hat Jahr für Jahr
bessere Resultate erzielt. Mögen die „Pädagogischen Blätter" nur recht oft solche

Abhandlungen bringen, und nach dem Grundsalze -nnìnàr >4 altern pni>
auch dem Andersgesinnten ihre Spalten öffnen. Der Gegenstand kann nur

.an Klarheit gewinnen, wenn er allseitig beleuchtet wird. Oft aber wird freilich

das „In ineeliu tutiosimns iliw" das Beste sein,

Prof. >>r. Zirwik, <>- >!.. Salzburg,

Ziel.' der Kartographie.
Die Kartographie war in ihre» Anfängen vielfach »atnrühnlicher als in

ihren heutigen Erzeugnissen, — wir erinnern nnr an Tschndi's Karte — aber

weil solche bei ihren Natnrzeichnnngen die Grundrisse der Objekte weit über-

schritten, diese überhaupt nicht genau geometrisch wiedergaben, wandte man
sich der geometrischen Vermessung und Darstellung zu und bediente sich vielfach

statt des Naturbildes der kleineu Signatur, einer bloßen Zcicheudarstellung,

So wurden durch Schroffen, die nirgends in der Natur gesunden werden, die

Berge und ihre Formen und Gestalten, ihre Abhänge und Abfälle bezeichnet,

Ortschaften durch Ringlcin u. s, w. Später traten für Ortschaften bei typo-
graphischen Spezialkarten die einzelnen Gebäude durch Punkte auf — in der

Schraffierung entwickelte sich die Kunst, daß Schroffen die verschiedenen Böschungen
und die Plastik des Bodens anschaulich und scharf versinnlichten, Telkerkamp

brachte in seineu unvergleichlichen Landschaftsradierungen die Forderung der

Naturbildlichkcit wieder in Erinnerung — seine Karte der Urschwciz steht nn-
erreicht da — aber seine Bilder, welche die vertikale Seite zu stark zur
Geltung brachten, erregten wieder die alte Opposition, die forderte, daß vor
allem die gesamte Grundrißzcichnung in ihren richtigen Maß- und Distanz-
Verhältnissen geboten werde und daß vor dieser elementaren und Grundfor-
deruug an die Kartcnzcichnung das Vertikale zurückzutreten habe. Zudem
kamen die Telkerkamp'scheu Bilder als allgemeine Kartenmittel zu teuer!


	Zum Lateinunterricht am Untergymnasium

